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Verantwortl. Redakteur: Hermann Engel in Inowratlam. | 


Vom Landtage. 


Abgeordnetenhaus. 24. Sitz. v. 20. März.] 
Eröffnung 10% Uhr. Präſ. Grabow theilt 
mit, daß der Abg. Tweſten erkrankt iſt. 

Dat Haus tritt in die Tages-Ordnung 
ein: Fortſetzung der Beratbung des allgemei⸗ 
nen Berichts der Budget⸗Kommiſſion (Abſchnitt 
XVI. Kriegsminiſterium.) 

Zuerſt erbält das Wort der Abg. Vincke: 
Erzhalte es für unmöglich, die neuen Heeres⸗ 
einrichtungen wieder rückgängig zu machen. und 
fo wenig er die von der Regierung beobachtete 


Haltung zur Verthridigang der Reorganiſation 


billigen könne, eben ſo wenig möge er don 
Ausführungen der Kommiſſion beipflichten. 
Beiderſeits, von der Regierung und vom Hauſe, 
ſei thatfächlich Nichts zur Beilegung, Vieles 
zur Verſchärſung des Conflictes geſchehen. Der 
Redner ſucht mit Zahlen darzuthun, daß ge⸗ 
genüber den jetzigen Finanzkräften des Landes 
die Heereskoſten weder zu hoch, ‚noch. verhält: 
uißmäßig höher erſcheinen, wie vor der Reor⸗ 
ganiſation. Solle Preußen eine Zukunft har 
ben, ſo muͤſſe ſeine Wehrkraft geſtarkt und ſorg⸗ 
ſam gepflegt, nicht herabgedrückt werden. Die 
Dynaſtie der Hohenzollern babe immer eine 
große Vorliebe für das Militär gezeigt, aber 
dieſe Vorliebe ſei auch eine durchaus berechtigte, 
denn das Heer habe Preußen zu einem großen 
Staate gemacht, der durch geiſtige Kraft allein 
nie hätte aus ihm werden können. (Der Red⸗ 
ner ſpricht eine volle Stunde, das Haus iſt 
unruhig, und die Stimme des Redners wird 
ſo leiſe, datz auf der Journaliſten⸗Tribune von 
ſeinen Worten ſehr wenig zu verſtehen iſt.) 
Abg. Reichenfperger (die Bänke des Hau⸗ 
ſes leeren ſich): Er halte die Reorganiſation 
für eine erſprießliche Maßnahme; das Land 
babe ſie als ſolche auerkaunt, und die Landes⸗ 
vertretung wurde gut thun, ihr gleichfalls bei⸗ 
zupflichten. Damit ſei freilich nicht geſagt, 
daß man den ganzen Militäretat in allen Ein: 
zeinheiten alctptiren müſſe, und die vom Mi⸗ 
niſtertiſche ausgegangene Erklarung, welche die: 
ſen Etat als ein Noli mo tangere hinſtellen 
wolle, könne durchaus nicht gebilligt werden; 
damit würde man in den abſoluten Staat zu— 
ruͤcktteten. Das jetzige Miniſterium habe den 
Konflikt allerdings vorgefunden und vergeblich 
bemühe ſicd der Graf Schwerin, dieſen Vor⸗ 
wurf von dem liberalen Minifterium abzuwäl⸗ 
zen. 


| 


Andererseits ſei die Forderung der Ma- 


jocität des Hauſes, daß die Meorganifation | 


ruͤckgaͤngig gemacht werde, eine unmögliche und 
un vernünftige. (Unuhe.) 

Der Präs.: Der Vorwurf der Unvernunft 
dürfe der Majoritat nicht gemacht werden. 

Abg. Reinſperger: Er habe damit die 
Majoritat nicht kränken wollen; att des Wor: 
tes unvernünftig möge man denn das Wort 
irrationell ſich gefallen laſſen. 

Abg. v. Saucken (Tarputſchen): Der Abg. 
Binde habe in feinen Vortrage die Eigen- 
thümlichkeiten der Perſon des Königs zur 
Sprache gebracht und durch ſolche Schildernng 
Ir den von ihm eingenommenen Standpunkt 


Rrorganiſatiou wirktu wellen. Das jei | 


ganz beſonderer Sorgfalt gepflegt werde, ſie 
| zeigen die Reorganiſation als unabweislich. 


ni.bt zu billigen; die Perſon des Landesherrn 
mäffe aus dem Spiele bleiben. 

Der Kriegsminiſter: Ich will über die 
von verſchiedenen Seiten gemachten politiſchen 
Erxcurſe und die tendenziöſe Seite des Vorbe— 
richtes der Kommiſſio n hinweggehen: um die— 
ſem entgegenzutreten, halte ich den Moment 
für noch nicht gekommen. Der Vorbericht 
wirft, wo er ſich auf die Prüfung einzelner 
Pofitionen einläßt, cher ein zuwenig im Mi⸗ 
litärbudget der Regierung vor, als ein Zuviel: 
er verlangt eine Solderhöhung für Unteroffi⸗ 
ziere und Soldaten, die Befriedigung eines 
von der Regierung laͤngſt gefühlten Bedüurf⸗ 
niſſes, deſſen Erfuͤllung leider noch nicht hat 
erreicht werden können. Sie ſagen unſere Ar- 
mee fei zu groß. Ich werde dieſen Punkt 
gleich fachlich prüfen, zunächſt aber trete ich 
einem mehrfach geäußerten Irrthum entgegen, 
als ob die Anſprüche des Kriegsminiſteriums 
ohne Weiteres immer zur Geltung gelangten; 
al ob der Finanzminiſter nichts zu thun hätte, 
als auzuweiſen, was der Kriegsminiſter for- 
dert. Der einzelne Etat wird ſorgfältig vom 
Geſammtminiſterium geprüft, und dieſes ent⸗ 
ſcheidet, wo etwa Differenzen zwiſchen den Mi: 
niſtern vorhanden ſind, welche übrigens ſelten 
zwiſchen mir und dem Finganzminiſter eintreten. 
(Heiterkeit). Sie lächeln, meine Herren, wabr— 
ſcheinlich eingedenk des Briefes, welchen ein⸗ 
mal der frühere Jinanzminiſter an mich ger 
ſchrieben hat. Solche Briefe kommen natur⸗ 
gemäß zwiſchen einzelnen Miniſtern alljährlich 
in großer Zahl vor. Die Angabe, datz der 
Kriegsminiſter ſtete Sieger bleibe über die Ber 
denken des Finanzminiſters, iſt ein leeres 
Wahngemälde. Der Militäretat wird, wie 
jeder andere, ſorgfältig von dem Staatsmini⸗ 
ſterium geprüft und nur ſoweit feſtgeſtellt, als 
er gerechtfertig und geboten erſcheint. Ich 
kann es nicht für meine Aufgabe erkennen, 
vor den Augen von ganz Europa alle die 
Schwächen bloßzulegen, an welchen unſer Heer⸗ 
weſen vor der Reorganiſation gekrankt hat; 
ich könnte es Ihnen ſonſt beweiſen, daß das 
Kriegsminiſterium in den letzten 50 Jahren 
vor der Reorganiſation übermaßig knapp ge⸗ 
halten worden iſt. (Unruhe, Gelächter). Ja, 
ich ſage übermäßig knapp, jo daß mir beim 
Antritte meines Amtes die ſchwierigſten Bez | 
denken erwuchſen, ob das preußiſche Heer als 
ein kriegstüchtiges betrachtet werden koͤnne. 
Neue Strömungen im öffentlichen Leben des 
Staates ließen es überdies als nothwendig 
erſcheinen, daß die Wehrkraft Preußens mit 


Iſt die Armee Preußens zu groß? Im Jabre 
1820 loſtete der Militäretat 35 pCt. der 
Staatsausgaben, dieſer Satz iſt bis 20 pCt. | 
geſunken; die fruheren Könige hielten eine ver» | 
hältnißmäßig viel ſtärkere Armee. Friedrich 
der Große gab von 21 Millionen Staatsfi⸗ 
nanzen 13 Millionen für das Militär aus. 
Der Einzelne zahlt jetzt nicht mehr als früher, 
eher weniger. Die Stärke der Friedensarmee 
wird bedingt: 1) Von der Stärfe des Kriegs⸗ 


heeres, das man dem Feinde entgegenzufetzen 


nöthig hat, 2) von dem Organiſatsons ſyſtem 


Inowraelaw, Donnerſtag, den 23. März. 
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durch das die Friedensarmee auf die Kriegs 
ftärfe gebracht werden kann. Die Kriegs“ 
ſtärke hängt von gegebenen Verhaͤltniſſen a« 
(Kriegsmittel des Feindes. Natur des eigene 
vandes, Waffenfertigkeit des Feindes und des 
Landes). Jetzt zählt die Friedensurmee 190,00 
Mann excl. Handwerker, Beamte und Ofßziere; 
nimmt man 200,000 Mann, fo betragt dies 
ein pCt. der Bevölkerung (10 pro Tauſend) 
während fie früher mehr betrug, wenn auch 
in einzelnen Jahren weniger. Der Prozentſatz 
kann nicht maßgebend fein; er hat eine Bes 
deutung. indem er dezeichnet, wie ſtark der 
Anſpruch au die volks wiribſchaftliche Kraͤfte 
iſt, indem er do Gelegenheit bietet, die 
Anſprüche anderer Staaten zu vergleichen; 
Frankreich und Rußland und Oeſterreich 
beanſpruchen üder 11 pro Tauſend. Redner 
titirt Worte des verſtorbenen Miniſters Bor 
ven aus deſſen Schrift über ſeine Anſſchten 
in Betreff eines aliquoten Theills des Budgets, 
eines Prozentſatzes nach der Bevölktrrung, über 
das falſche Knauſern, über unnützen Lur ts. — 
Preußen iſt der kleinſte Großſtaat; es darf 
desbalb nicht die kleinſten Machtauſprüche er⸗ 
heben; die Natur feiner Grenzen mabnt, das 
Heer fo einzurichten, daß es Audit auf Er⸗ 
folg beim feindlichen Entgegentreten habe; dies 
erſtrebt man, wenn die Friedensarmee die 
Hauptbildungsſchule des Volkes iſt und auch 
beim Wachſen der Bevoͤlkerung bleibe, Wir 
müſſen 60 — 70,000 jährlich einziehen zur Bil⸗ 
dung, dazu find die vielen Kadres (als Schul: 
klaſſen) nöthig; die Zahl der Letzteren iſt eine 
gegebene, durch die Schülerzahl und durch die 
Kriegsſtaͤrke. — Preußen kann ſeine Medelle 
nicht bei den Kleinen nehmen; wir müſfen eine 
große Kriegsarmee und eine dreijährige Dienſt⸗ 
zeit als eine geſetzliche baben, daher muß die 
Friedendarmee ſo groß fein, 

Es folgt der Abg. Fuaucher: Er replitirt 
dem Herrn Kriegsminißſer in Betreff ſeines 
Vergleiches des Jahres 1820 mit dem jetzigen, 
beleuchtet als die volkswirtbſchaftliche Seite 
die Arbeitskräfte und deren Labmlegung. Die 
200,000 Mann repraſentiren 5 pCt. lahmge⸗ 


legter männlicher, d. b. prodafiider Ürbeitös 
kraft, d. h. 100 Mulionen Thaler Wertb. 


Dieſe Lahmlegung fubrg zur Verringerung 
der Erſparniſſe, zu einem Herabdrücken des 
Wachsthums der Bevölkerung; die Reorgani— 
ſation verschlingt jährlich eigentlich 25 Mill. 
Thaler. Der Sachverſtändige, der allein er— 
mittelt, ob der Militärdruck zu hoch iſt oker 
nicht, iſt das preußiſche Volk und fur dieſes 
das Haus der Abgeordneten. 

Abg. Waldeck: Ich acteptire das, was 
Boyen, der Sröpfer der Landwehr, gelagt hat, 
der Prozentſatz der Beoollerumg iſt darchaaus 
kein Maßſtab für Armee, ihre Zahl richtet ſich 
nach den Verhallniſſen des Staates. Das 
beſagt auch der 8 3 des Geſetz s von 1814 
das Palladium auf dem wir ſteben. Wie kann 
man einen Vergleich mit Oeſterreich hereinzie— 
hen? Oeſterteich bedarf eines gronen fehenden 
Hecres, es kann das Landwehr, Eisen nicht 
deceptiren, denn es iſt zuſammengeſetzt aus 


Stämmen verſchiedener Sprache und zum 
Theil aus widerwilligen Nattonen; da Mt 


das ſtehende Heer das instrumentum regni. 
Ich achte und ſchätze Deutſch⸗Oeſterreich fu hoch, 
wie cd nur irgend Jemand thun kann, ich ſehe 
da überall geſunden Fortſchritt. Das Feudal⸗ 
Syſtem iſt abgeworſen, eine Gemeinde⸗Ordnung 
geſchaffen, kurz ſeit 1848 ein Fortſchritt von 
300 Jahren gemacht, aber die Armee iſt ein 
noli me tangere; fie iſt es, weil keine Homo⸗ 
geuität der Bevölkerung, keine Homogenität 
des Culturzuſtandes vorhanden iſt. Beides hat 
Preußen voraus und auf dieſen Vorzügen be— 
ruht das Geſetz von 1814, welches wir auf 
recht erhalten müſſen. 

Atg. Virchow: Auch wir wollen die Wehr⸗ 
kraft des Landes möglichſt entwickeln, aber nicht 
wie der Herr Kriegsminister durch cine droße 
ftehende Armee. Zur Führung großer Kriege 
muß die ganze Jugend kriegexiſch ausgebildet 
werden. Ich acceptire alfo den Grundſaß der 
ſtärkeren Aushebung, aber uicht den Vorderſatz, 
den der Herr Kriegsminiſer aufgeſtellt hat 
und bei dem er den Staudpunkt des Staats: 
miniſters nicht lange feſtgehalten hat, ſondern 
raſch zu dem des Kriegsminiſters wieder zurück⸗ 
gekehrt iſt. Ich gebe zu, daß man bei An— 
nahme der allgemeinen Wehrpflicht die Aumee 
nach den Verhältniſſen bemeſſen muß, aber jch 
frage weiter: wie viel Geld hat man jährlich 
jur dieſen Zweck zu verwenden, da jedes andere 
Verfahren ohne Erledigung dieſer Frage zum 
Staatobankerott führen muß. Daß die Megie⸗ 
rung den Sold erhöhen will, aber in dieſem 
Jahre noch nicht erhohen kaun, bewtiſt am 
beſten den Druck der abnormen Sachlage. Sie 
will die Wehrkraft ſtärken und vermag nicht 
der erſten und dringendſten Anſorderung zu 
genügen und den einzelnen Mann vou dem 
Druck zu befreien, der auf ihm laſtet. Vou 
Staaten, die ihrer materiellen Zerüttupg von 
Jahr zu Jahr mehr entgegengehen, wie Frauk⸗ 
reich und Oeſterreich, konnen wir die Moselle 
für unſere Heereseinridtung nicht entnen men. 
Wir alle theilen den Standpunkt, daß es uns 
Herzensſactze ib, Preußen groß und ſtark zu 
eben. Aber die Regierung täuſcht ſich daru⸗ 
ber, wenn ſie meint, daß Preutzen, wie es 
du iſt, fünſtijch als eine Großmacht zu erhal⸗ 
5 sel (Zuſtimmung), wenn fie Preußen jo 
himnſtellt, als müßte es Deutſchlaud beſchirmen 
während dies eme ſolche Beſchirmung gar k nicht 
will (inks: ſehr wahr!), ſie, muß Preußen 
vielmehr ſo binſtellen, daß Deutſchland auch 
für uns ein Schirm iſt. (Beifall) Der Stand- 
punkt, daß Sie Deuiſchlaud ſchirwen und be⸗ 
wahren wollen, ‚den erkennt man im übrigen 
Deutſchland nicht an, man neunt ihn Ueber⸗ 
heben. (Beifall.) Ein Greßſlaat muß einen 
weit erfüllen. Dieſer Zweck iſt, daß der 
Staat ſeinen Bürgern so großen Schutz ner 
währe, als fie für die Enlwickelung ihres Kul⸗ 
lurzuſtandes, für Budung, Wohlftand, Freiheit 
geb rauchen. Das kaun der Kleinſtaat nicht, 
darum iſt der Großſtaat zin cwiliſatoriſcher 
Sſaat. Aber das kann man mit dem Heere 
allein nicht erreichen, das Heer iſt nur Mittel 
zum Iweck. (Beifall.) Wenn Sie ſich klar 
machen, daß der Großſtaat feſt dieſen civilijas 


teriſchen Zweck verfolgen muß. dann werden 


Sie auch immer eme Armee haden, ſo groß 
mie Ihnen nothwendig erſcheint. (Lebhaſler 
Beifall.) 

Das Haus beſchließt die Diskuſſion bis 
morgen zu vertagen. Schluß 3¼ Uhr. Nächſte 
Sitzung Dienſtag 10 Uhr. 

Ju. der peluiſchen Fraction iſt man, vie 
die „B. H.“ meldet, mit Anträgen für das 
Daus beſchäftigt, welche ſich, wenn auch nicht 
direft, auf den Polenprozeß beziehen und ein 
Geſetz in Betreff des Staatsgerichtshoſes zum 
Gegerſtand haben. 


Preußen. 


Berlin, 21. Marz. (Setzung des Haus 
168 der Abgeordneten.) Die Debate über den 
Gencralbericht wird ſortgeſeßt. Nachdem die 
Abgg. v. Goltberg, Mitſchke⸗ Collaute, Graf 


mich keine überzeugende Kraft. 


Wartensleben gegen, Michaelis, Bender, Dun⸗ 


der und Gueiſt für den Kommiſſions . Antrag 


geſprochen, ergreift der Kriegsminiſter das Wort: 
Die Budgetberichte haben ſeit 1859 für 


chen Angriffe auf die Miniſter ſind wirkungs⸗ 
los. Die Ueberlegenheit der Waffen gleicht 
nur in gewiſſem Grade die uumeriſche Uleber⸗ 
legenheit aus. Eine gewiſſe Zahl iſt noth⸗ 
wendig, um dem Gegner zewachſen zu ſein. 


Politiſche Erwägungen bezüglich eines Krie- 
ges von Weſten her, find nicht maßgebend. 


Ich glaube auch nicht, daß der weiſe Herrſcher 
der Franzoſen morgen oder übermorgen 
mit Krieg überzieht. 
falls ihun, wenn ſein Imereſſe es verlangt, 
Jedes Ding hat ſeine Zeit. 


ein Nachfolger Bouin's. Man ſagt, es iſt die 
Pflicht der Regierung, eine Verſtändigung her⸗ 
beizuführen. Das Haus nimmt heute das 
alljährliche Steuerbewilligungsrecht in Anſpruch 
was gegen die Verfaſſung iſt. Das Haus 
geht alljahrlich weiter mit ſeinen Forderungen 
und erweitert ſo die Kraft. 

Die General⸗-Diskuſſion wird bei dem 
Titel „Kriegsminiſtertum“ geſchloſſen. 

Fraukreich. 

Paris, 19. März. Verläßliche Nach- 
richten aus den Tuilerien ſtellen iden Geſund⸗ 
heitszuſtand des Kaiſers als in hohem Grade 
bedeuflich dar. Die Anſalle eines ohumacht⸗ 
artigen Zuſammenbrecheus wiederholen fich 
haufiger und ſtärfer. Die Leitung der Ge⸗ 
ſchäſte ſoll zur Zeit weſentlich in den Handen 
des Prinzen Napoleon ruhen. 


Lokales und Provinzielles. 

Inpwraclaw. (Stiadtperordneten⸗Sitzung 
v. 21. d. M.] Anweſend: 11 Mitglieder; am 
Magiſiralstitwr: Herr Bürgermeiſter Neubert. 
Stad td. Dr. Niché eröffnet um 6 Uhr die Sitz. 
mi: der Mittheilung, daß der Vorſitzende Herr 
Juſtizraih Keſſler der heutigen Sitzung beizu— 
wohnen, bezindert fer. © Vor der Tagesordnung 
neuen migt die Verſammlung eine Vorlage des 
Mageſtrais, zum Allerhochſten Geburtstage die 
offentti ven ſtadgiſchen Gebäude (wie alljährlich) 
aus Kammertifonds zu illuminiren. Die Verl. 
geht in zie Tagesordnung ein und genehmigt 
den Vorschlag des Magiſtrats in Betreff der 
Erxſtaftung der Kpiten der Itrenheilanſtalt zu 
Owiunt zur Verpflegung des dort verſtorbenen 
Knaben Gempickt, die von deſſen Matter frei— 
willig offerirten 50 Thaler anzunehmen. Die 
Verpflegungskoſten betrugen ca. 170 Thaler. 
Stadtp. Jablonski iſt aus Rüͤckſicht der mißlichen 
Umſtande dafür, auch die offerirten 50 Thaler 
zu erlaſſen. — Von dem Berichte des Provin⸗ 
zialſchulkollegiums zu Poſen wegen eines aus 
Staatsmiteln in Ausſicht geſtellten Zuſchuſſes 
von 600 Thalern (in dem Injeratesin vor. Nr. 
iſt irrtbümlich 60 gedruckt) für das hieſige 
Gymnaſtum nimmt die Verſ. Kewuniß. Stadiv. 
Jabkonski wuͤnſcht bei Dieier Gelegenhen eine 
Vorlage, in Folge welcher die Verſ. in die Bes 
rathung eingehen koͤnne, das Gymnaſium an den 
Staat abzutreten, da dieſe eine Anſtalt im 
Reglexungsbtzirke zu übernehmen be abſichtige. 
Auf Anfrage des Stadto. Salymonſohn erör— 
lert Vorredner die Vor⸗ und Nachtheile und 
ſchließt mit dem Bemerken, daß ſich auch durch 
Zählen, die hier augenblicklich nicht zur Hand 
teien, bedeutende materielle Vor tgeile bei einer 
Abtretung für die Stadt nachweisen iießen. Dieſen 
Worten whließt ſich auch Stadiv. Dr. Niché mit 
dem Zuſate an, daß ohnedies das Gehalt der 
Lehrer erhöht und uberhaupt noch Lehrkräfte 
engagirt werden müßten, daß ferner die Lehrer des 
Gehaltes wegen gar zu oft dir hieſige Apſtalt 
verlaſſen, ein Ulebelſtand, der zur Genüge an den 
Tag geirtten ſei. Es ſpricht ferner noch Stadtv. 
Direktor Günther ſeinen Wunſch fur die Ueber⸗ 
gabe der Auſtalt an den Staat mit dem Hin⸗ 
zufügen aus, daß die jetzige Frequenz unbedingt 


Die perfönli⸗ 


uns 
Er wird es aber jeden⸗ 


Das Landwehr⸗ 
Syſlem hat ſich überlebt, auch hierin bin ich 


neue Engagements erheiſche und der Stadt ſo⸗ 


mit neue Laſten erſtehen würden, daß der flete 
Wechſel der Lehrkraͤfte keine günſtigen Vor⸗ 
theile biete, daß dieſer Uebelſtand aber, bei 
einer koͤniglichen Anſtalt nicht ſo hervortrele. 
Stadtv. Salomonſohn Tipricht für Vertagung 
dieſer Augelegenheit, da die ausgeſprochenen 
Anſichten nur beiläufige Bemerkungen ſeien, 
die Sache ſelbſt aber reiflicher Berathung be⸗ 
dürfe, und deshalb beute kein endgültiger Ber 
ſchluß gefaßt werden konnen. — Ein, Unterſtuͤtzungs⸗ 
ſuch wird dem Antrage gemäß mit allen gegen 
eine Stimme nicht, dem Betrage nach aber 
einſtimmig genehmigt. — Von dem Notifikato⸗ 
rium der Propinzial-Hilfskaſſe zu Poſen wegen 
des der Stadt zugeſagten Darlehns von 7000 
Tbaler nimmt die Verſammlung Kenntniß. — 
Die Verſammlung erklart ſich mit dem Vor⸗ 
ſchlage des Maglſtrats einverſtanden, das Bes 
ſuch des Malergehülſen Martin Rasp um 
Freigebung der wegen zu erſtattender Koſten 
der Irrenheilanſtalt zu Owinsk von dem Ma⸗ 
giſtrat in Anſpruch genommenen Vermögens⸗ 
oͤbſekte des Schuhmachermeiſter Friedrich Rasp 
abſchläglich zu beſcheiden. — Die Vorlage des 
Bauprojekis zu dem neuen ſtädtiſchen Schaͤlhauſe 
mit welcher der Koſtenanſchlag, eingereicht iſt 
— wouach ein einſtöckiges Gebäude nur 950 
Thl. niedriger, als das zweiſtöckige veranlagt 
war — hat eine lebhafte Debatte hervorgerufen, 
an welcher ſich alle Mitglieder zu gleicher Zeit be⸗ 
theiligen, und deshalb nicht mittheilbar iſt. 
Nach Verlauf einer halben Stunde beabſichtigt 
Stadtv. Dr. Niche eine Abſtimmung, ob das 
jrtzige oder das frühere Bauprojekt auszufüb⸗ 
ren ſei vorzunehmen und ſtellt Stadio. Salomon⸗ 
ſohn den Zuſatzantrag, daß bei der geringen 
Differenz von ca. 1000 Thaler ein zwei⸗ 
ſtöckiges Schulhaus ausgefuhrt werde; die 
Verſammlung erklärt ſich hiernach einverſtanden, 
unter Aufhebung zweier früherer Beſchlüſſe, 
den Magiſtrat zu ermächtigen, ein zweiſtöckiges 
Schulhaus zu errichten. Die Vorlage wünſchte 
die Genehmigung zum Bau eines einſtöckigen 
Schulhauſes. — Schluß der Sitzung 7%½ Uhr. 

— Der Geburtstag Sr. Maj. des Koͤ⸗ 
nigs wurde auch diesmal in gebührender Weiſe 
gefeiert. Am Vorabende verkündete ein Zap⸗ 
fenſtreich, ausgeführt vom Tambourtorps des 
hier garniſonirenden Bataillone, das Heran⸗ 
nahen des Feſtes. Vom ſchönen Frühlings⸗ 
wetter begünſtigt, eröffnete die militairiſche 
Reveille morgens 6 Uhr den Reigen der See 
lichkeiien. Dieſer folgte der Goltesdienſt in 
den Kirchen, und eine Feſtlichkeit im fädtiſchen 
Gymnaſium, bei welcher Herr Dr. Jahus die 
Feſtrede hielt. — Nach dem Gottesdienſte fan» 
um 11½% Uhr auf dem Marftplage die Parade 
der hieſigen Garniſon ſtatt, welche deren Eher, 
der Herr Major v. Tiedewitz mit einer 
Anſprache an das Militär eröffnete und hier⸗ 
auf ein dreimaliges Hoch auf Se. Maj. den 
Konig ausbrachtt, in das die Truppen lebhaft 
einſtimmten. Der Magiſtrat und die Spitzen 
der Cwwilbehörden wohnten der Parade bei. — 
Auch in der hieſigen Synagoge fand, wie all⸗ 
jährlich, ein Feſigottesdienſt ſtau, und hielt 
Herr Rabbiner Pollak die Feſtrede. — Mittags 
vereinigten ſich Perſonen der verſchiedenſten 
Stände zu einem gemeinſchaftlichen Diner in 
dem feſtlich geſchmückten Baſt'ſchen Saale. — 
Abends wacen die Straßen erleuchtet; die mit 
Laubgewinden, ſchwarz- weißen Fahnen une 
Transparenten verzierte Kaſerne, das Gymna— 
ſtum, das Gerichts- und Magiſtratsgebaube 
prangten im ſchonſten Lichtglanze. 

— Die Leiſtungen des Profeſſors War 
ſzawſki verdienen die Aufmerkſamkeit des Pu- 
blikums. Leidet waren ſeine Vorſtellungen 
nicht fo beſucht, wie ue es verdienen, und us 
dürfte gewiß Niemand reuen, dec am Sonn? 
tage in Ausſicht ſtehenden legten, Vorſtellung 
beizuwohnen. Einzelne Produktionen, wie z.. 
der Tellertanz ꝛc. ꝛc. beivenen in hohem Grabe 
die Geſchicklichken des jo vortheilhaft empfoh“ 
lenen Künſtlers. Wie wir hoͤren, it derſelb“ 


Be 


I einer Vorſtellung in der Reſſourte „der ge⸗ 
!lige Verein“ aufgejorderi worden. 

— IGerichts⸗Berhandlungen.] Am 16. d. 

Ats. kamen vor die Kriminal⸗Depulation des 
nen kgl. Kreisgerichts folgende Fälle zur 
uburtelung. (Schluß.) Es wurden angeklagt: 

4. Der Einwohner Bartholomäus Be⸗ 
dnatkiewicz und Wawrzyn Lis aus Turzany 
un der Nacht vom 30. zum 34. Dezember 1864 
Dr dem Gutsgehofte in Komaſzyce ein Stück 

ugholz, der Frau v. Wolska gehörig, in der 
Abſicht der rechtswidrigen Zuelgnung wegge⸗ 
ſommen zu haben. Sie wurden ein Jeder zu 
Woche Gef. verurtheilt. 

5. Das Dienſtmädchen Quastau Gra- 
toweka in Strzelno im Jahre 1864 in Strzelno 
einen Unterrock, dem Dienſtmädchen Wojahn 
hehörig in der Abſicht der rechtewidrigen Zur 
ugnung dieſem weggenommen zu haben. Sie 
wurde zu 1 Woche Gef. verurtheilt. | 
6. Der Schmiedegeſelle Theodor Zucker in 
Sirzelno am 2. Januar 1865 in Strzelno in 
der öffentlichen Schankſtube des Rohr einen 
Thaler, dem Knecht Jacob Czerwinski gehörig, 
u der Ab ſicht der rechtswidrigen Zurignung 

Man weggenommen zus haben. Er wurde 
reigeſprochen. 
„ „. Ter Schmiedegeſelle Julius Kuhlmeier 
in Serzelno am 11. Dezbr. 1864 in Sirzelno 
en Hemd und ein Paar Handſchuh, dem 
dechmuedegeſele Johann Falk gehörig, dieſem in 
er Abſicht der rechtewidrigen Zueignung weg: 
ſenommen zu haben. Er wurde zu t Jahre 
f e., Unterſagung der Ehrenrechte auf 1 Jahr 
und Stellung unter Polizeiaufächt auf gleiche | 
Lauer verurtheilt. 
5 8. Das Dienſtmädchen Michalina Grocho⸗ | 
N ina aus Trzcionek, etwa 8 Tage vor Weih— 
uten in Strielno aus der Wohnung der 
Zuliegerfrau Caroline Petzold verſchiedene 
Fachen dieſer gehoͤrig, und in der Nacht vom 
Ie Dezember 1864 zum 1. Januar 1665 in 
Delek aus der Wohnung des Cinliegers Franz 
benttowoll verſchiedene Gegenstände dieſem ge— 
— in der Abſicht der rechtswidrigen Zueig⸗ 
1 15 weggenommen zu haben. Sie wurde zu 
Monaten Gef, Unterſagung der Ehrenrechte 
au 1 Jahr und Stellung unter Polizeiaufſicht 
uf gleiche Dauer verurtheilt. N 


8. 9. Der Knecht Joſeph Zwolinski aus 
ledlimowo am 18. Februar d. J. in Siedli⸗ 


mo von 2 beim unlaͤngſt dort ſtaitgefundenen 
ge verurglüdten dem Gutsbeſitzer v. Preyß 
Be gen Schaafe die Felle abgezogen und in 
den oltcht der rechtswidrigen Zueignung weg⸗ 
Ge men zu haben. Er wurde zu 1 Monate 
„Untecſagung der Ehreurechte auf 1 Jahr 
Stellung unter Polizeiaufſicht auf gleiche 
auer verurtheilt. 
o h N. Aus der Provinz, Poſen. Der 
t ange anhaltende und oft recht ſtrenge Win⸗ 
Bot uns noch jo bald. nicht verlaſſen zu 
> im die jetzigen Nachtfroſte konnen, wenn 
Ian anhalten, für Die jungen Saaten 
van der werden, als der ganze Winter dies 
1 =. die Herbſtſaaten ‚Schr ſchwach in den 
nur In kamen, eine gute wärmende Schneedecke 
e Ansnahmaweiſe dieſelben ſchützte, eine Ber 
dun un bis beute 1 nicht ſtattfindet, ſo kann 
5 hi hi einen annährenden Schluß durch Be⸗ 
heben 1g einzelner Pflanzen auf das Ganze 
in Er So viel glauben wir jedoch feſtſtellen 
das N daß dir Saaten, die vor Winter 
lichen = Blatt getrieben haben, keinen erheb⸗ 
Baden genommen haben, diejenigen 
ie tee ben Feldern jedoch ausgenommen, 
ui die ee e Nauſe unterwühlt waren. Hier 
N elofc gigkeit der Pflauzen heute durch- 
früchte n leſtzuſtellen. — Was die Del: 
undelangt, ſo iſt eine gute Ernte von 
est eine Unmöglichkeit. Die Pflanzen 
fads fe den Winter gekommen und 
reinen kein Si Froſte erlegen ſind, 
nur wen chen Stengel bilden, der auch 
9 und geringe Schoten tragen kana. 


dem Landwirthſchaſ 
= 1 — | 79 
licht onderlich ee ſelof fieht es 


. 


muſſte zeitig angegriffen werden, der frühe 
Winter hat ein langes Hülen im Herbſt micht 
gesattet. Da wenig Heu vrrhauden war, ſo 
mußten die Kartoffeln bald herhalten. Es find 
ſelten ſoviel Kartoffeln und Körner mit dem 
Inventarium verfurtert worden, als dirſes Jahr. 
In Folge deſſen wird aach der Viehbeſtand 
zieulich gut aus dem Winter kommen, ſalls 
das Fruͤhiahr nicht zu lange auf ſich warten 
läßt. Nur in Wirthſchaften, in denen ſchlechte 
Einiheliung herrſcht, oder deren Beſitzer Nichts 
auf das Vieh wenden, jieht daſſelbe mager aus. 
Durch den zeitig eintretenden Froſt ſind viel 
Kartoffeln nicht geerniet worden, außerdem find 
ziemlich viel in den Miethen erfroren und da 
die Brennereien ibren Betrieb meiſt forcirt 
haben, iſt wohl vorauszuſehen, daß die Kar⸗ 
toffeln im Frühjahr eine geſuchte Wanre ſein 
werden, beſonders wenn noch Abzug derſelben 
nach Oſtpreußen eintritt. Was die Lupinen 
anbetrifft, ſo mögen die Landwirthe nur ſehr 
vorſichtig im Einkauf derſelbeu sein, denn die⸗ 
ſelben ſind wenig keimfaͤhig, und nicht werth 
einen hohen Preis anzulrgen. Sehr viel der 
von Landwirthen gelieferten Waare hat den 
Anſchein, als ob dieſelbe erſt einen Beſuch auf 
der Malzdarre gemacht hätte, dir geringe Keim⸗ 
fahigkeit ſcheint dies zu beiiätigen, 

Marienwerder. Die „Oſtb.“ ſchreibt: 
Mehrere Befiger im Dorfe Rothhof verweigern 
die Zahlung der Grund und Gebäudeſteuer, 
weil ſie vor Feſtſtellung des Staatshaushalts- 
etats die Staatsregierung zur Erhebung neuer 
Steuern nicht für befugt erachten. 


Die Photographie. 


Vortrag, gehalten im Turnverein zu Inowraclaw 
vom Oberlehrer Herru Schmidt. 


(Schluß). 
Gewöhnlich, ſo fabrt der Vortragende 
fort, betrachtet man die WBortrastzeichnerei 


als einzigen Zweck der Photegraplſte; aber 
fie leiſtet auch der Wiſſenfcbafr die werth⸗ 
vollſten Dieue vorzüglich der Aſtronomie. 
Nur ein Beupicl: Die del Soutenfinſterniſſen 
beobachteten Auswüchſe über die dunkle Mond⸗ 
ſcheibe, die ſogenanmen Sounenfackeln, waren 


Urſachen herührt, auf diele Jahrezehnke hinaus 
ſchieben. Eiumal haftet das angeſetzte Jod⸗ 
und Bromſilber fo feſt an orm Papier, daß 
es durch dee Abwaſchung mit dem unterſchweflick⸗ 
fauren Natron nicht vollfändig entftrnt wird. 
Dieſe ! guruͤckbleibeuden, Spuren werden, wit 
ſich leicht überſehen läßt, un Laufe der Zeit 
allmählich durch das Licht zerſetzt und rufen 
an den hellen Theilen des Bildes Schwarzunz 
hervor, machen daſſeide alſo undeutlich. Zweck⸗ 
mäßig iſt es duher, Lichtbildet an mögllchſi 
dunkeln Orten aufzubewahren. Ein zweiter 
Feind der Pbotographie iſt ein zuweilen in der 
Luft ſchwebendes Was, der Schwefelwaſſerſtoff, 
der bekannte Körper, der den faulen Eiern ihr 
ten widerlichen Geruch verleiht; er findet ſich 
hauptſachlich an Orten, wo bhieriſche oder 
pflanzliche Abfälle angehäuft sind, ſeht oft aber 
nuch in feuchten Zimmern und in Lokalen, in 
denen viele Meuſchen verkehren. Dieſer Stoff 
greijt ſehr viele Metalle auch das Silber an, 
indem et ſeinen Waſſerſtoff loslaßt, und ſich 
mit dem Silber zu Schwefelſilber, welche eine 
gelbliche Farbe beſitzt, verbinde; aber auch 
von dem Waschmittel bleiben im Papier Spu⸗ 
ren zurück, die ſich allmählig zerfetzen und ih⸗ 
ren Schwefel auf das Silber wirken laſſen. 
Der Beſitzer einer Photogr. ſieht dann, wie die 
ſchwärzliche Zeichnung ſeines Bildes mit einer 
gelblichen Farbung ſich überzlehr und dann 
allmählich ganz unkenntlich wird. Wenn man 
Photographien wie Kupferſtiche, in Lampenruß 
abziehen konnte, ſo würden ſie wahrſchelnlich 
ebenſolauge dauern wie dieſe, da Kohlenſtoff 
ein faſt unzerſtörbarer Korper iſt. In der 
That hat man auch im Laufe des vorigen Jahr 
res ein vorzuͤgliches Mittel gefunden, Photo⸗ 
graphien unmittelbar, ohne die Dazwiſchen⸗ 
kunft der zeichnenden Menſcheuhand auf litho⸗ 
graphiſche Steine, genau zu übertragen. Det 
Stein wird zuerſt mit einem Firniß aus 1 
Theil chromſauren Ammoniak, 6 Theilen Waſ⸗ 
ſer und 6 Theilen Eiweiß überzogen und 
uach dem Trocknen dieſer dünnen Schicht die 
zu copirende Photographie aufgelegt und den 
Sonnenſtrahlen 2 bis 3 Minuten oder dem 
gewöhnlichen Tageslicht 19 bis 12 Minnten 
ausgeſetzt. Wo das durch das weiße Papier 


lange Zeit ein ſürettiget Punkt, ob fie wirkli bindarchgehende Licht den Firniß trifft, ent⸗ 
vorhanden, ober od ſie nat eine optiſche Tau⸗ 


ſchung wären. Die empfindliche, der Sonne 
zugekehrte Platte lat ſi aber nicht täußben 
und wies die wirkliche Exiſtenz diefer Protu⸗ 
berauzen nach, ſo datz dadurch unſere Erkenat⸗ 
niß von der Beſchaffenbeit der Oberflache der 
Sonne bereichert worden in. Ethnologen, Ge: 
ſchichtsſchreiber, Alterthunsforſcher mußten ihre 
Anſchauungen oft auf Data gründen, die von 
Reiſenden zuſammengelragen wurden, die der 
Sache zuweilen ſehr fern ſtanden und eine bis 
ins kleinſte Detall eingehende Genaulgkeit nicht 
anzuwenden waßten. Bei der Wiedergabe von 
ägyptiſchen Hieroglyphen, von Keilinſchriften u. 
f. w., mußte der unwiſſenſchaftliche Zeichner 
ſehr oft nach feiner ſubſeklwen Anſicht entſchei⸗ 
den, ob dieſes over jenes Zeichen auf dem 
verwitterten Stein als wichtiges Ueberbleibſel 


einer Linie oder als ein nicht zu beachtender, 
durch das Alter hervorgebrachter Fleck zu be⸗ 


trachten ſei. Jetzt kann der zu Hauſe ſtudi⸗ 
rende Gelehrte in einer Photographie die Hie— 
roglyphen von Carnak vor ſich haben, 
etwa wie ſie erſcheinen, nachdem ſie durch das 


Gehirn eines phanlaſiereichen Küuſilers hin⸗ 


durchgegangen, ſondern ſo wie ſie wirklich ſind, 


gezeichnet durch daſſelbe unfehlbare Naturgeſetz, 


welches ſie auf den Sehnerv des Gelehrten 
ganz ebenſo gezeichnet haben würde, wenn er 
wirklich in Egypien geweſen ware. Die wich⸗ 
tigen Dienſte, welche die Pyotographie der 


nicht 


| 
| 


| 


| 


Sicherheitspolizei leiſtet, ſind zu bekannt, ales 


daß ich hieruͤber winter ſprechen ſollte. Ber 
den großen Vorzügen, die Photographien an⸗ 
dern Abbildungen gegenuͤber beſitzen, iſt es nur 
zu bedaucen, datz ſie uicht dauerhafter ſiud. 
Durch zweckmäßige Aufbewahrung kaun man 


maus. Die knappe Funererr & itzre Verschlechterung, die hauptſächlich aus 2 


zieht es der Chromſäure einen Theil ihres 
Sauerſtoffes, jo daß Chromoxyd entſtehl. 
Durch die dunklen Theile des Bildes gehen 
keine Lichtſtrahlen hindurch; nach der Ausſer⸗ 
zung wird der Stein mit Seifenwaſſer abge⸗ 
waſcheu, welches an den nicht beleuchteten Stel⸗ 
len, den Firuiß auflöſt, die beleuchteten aus 
unauflöslichen Cbromoxpd beſtehenven Par: 
tien die feſt am Steine anhaften, dagegen nicht 
angreift. Den hellen Stellen des Originalt 
eutſprechen alſo Erhabenheiten, den dunklen 
Stellen Vertiefungen. Da beim Ueberziehen mit 
Schwärze nur die Vertiefungen Schwarz an⸗ 
nehmen, ſo liefert der Druck ein unzerſloͤrbares 
poſitwes Bild. Dieſe neueſte Erfindung, ſo 
wie das raftlofe Streben, welches Künſtler und 
Gelehrte, grade in dieſem Gebiete zeigen, läßt 
erwarten, daß die Photographie den Küniten, 
Wiſſenſchaften und Gewerben gegenüber eine 
immer einflußreichere Stellung einnehmen und 
vielleicht grade einmal fo epoch emachend ſein 
wird, wie es ſeinerzeit die Buchdruckerkunſt war. 


— = — — — 
Für den übrigen Theil des Blattes ift die Redaktion dem 
Publikum gegenüber nicht verantwortlich 


Anzeige 
Im Bafpfihen. Zaate. 
Donnerſtag, den 23. d. Mts., 


Abends 8 Uhr: 
Vortrag des Lehrers Herrn Maſur 


Aber populäre Slerntzunde. . 
im Männer⸗Turn⸗Vereine. 
Der Vorſtand. 


— wAſyää——ßꝛ ——ꝝ:A——ꝛ;ĩ ðũͤ wöᷣ—— 
1 Eine Mahagoui⸗Chiffonniere 
iſt zu gerkauſen bei Pautz, Jacosſtraße. 


7— — 


N. 


Cinem geehrten Publikum 
hieſiger Stadt und Umgegend die 
ergebene Anzeige, daß ich mein 
ſelt Jahren unter der Firma 
A. Michalski & Co. 
beſtehendes Tuchgeſchäft jetzt 
mit einer reichen Auswahl in den 
neueſten und modernſten Stoffen 
verſehen habe, laſſe auch jedes 
gewünſchte Kleidungsſtück 
beſtens und modern anfertigen, 
und verſichere bei billigen Preiſen 
eine ſtreng reelle Bedienung. 
owraclaw, 
i Breite Straße. 


Inowraclaw, im März 1865. 


E Slecfaamen 7 
rothen u. weißen, Thymothee, Rhey⸗ 
gras, Lucerne, und Schaafſchwingel 
in friſcher Wagre empfiehlt 

A. Gaerwald in Thorn. 


Klee und andere Sämereien 
orgt auf Beſtellung prompt und billigſ 
4 1 bet Aron Abr. Kurtzig 


in Inowraclaw. 


Saat- Wicken, 
vorzuͤglicher Qualität empfiehlt 
Aron Abr. Kurtzig 


in Inowratlaw. 


a Den geehrten Damen zeige ich 
Dress hierdurch ergebenſt an, daß ich 
mich noch einige Zeit bier aufhalten werde, 
um in Dampfwollenſtickerei und in alle 
Arten Früchte aus Wolle zu verfertigen 
Unterricht zu ertheilen. Anmeldungen werden 
jederzeit in meiner Wohnung beim Handſchuh⸗ 
macher Schottin Nikolaiſtraße angenommen. 
Um recht zahlreiche Betheiligung bittet 

5 Heineccius, 

F 2 5 1 
Nheinweinflaſchen 

kauft A. Baſt. 


Weiße Wicken | 
(Linſenwicken) zur Saat empfiehlt | 
J. Preuß. 
Oberhemden und Kragen 
von beſter Qualitat in rein Leinen, Leinen 
mit Shirting und Shirting empfiehlt zu 
den billigſten Preiſen. 


J. Lichtſtern. 
Trockenes Kiefern⸗Kloben⸗Holz 

direkt aus der koͤnigl. Forſt liefert 

+ E. v. Buße in Cierpitz. 

Eine ſchwarze, 4 Jahre alte Bonny, 
Stute, mit einem weißen Ringe über dem 
Hufe des rechten Hinterſußes, hat ſich am 
Freitage verlaufen. Eine angemeſſene Beloh⸗ 
nung erhält derjenige, der die Stute zurückſtellt. 
Meldungen ſind iu der Exp. d. Bl. abzugeben. 


= 


tie 
Preußiſch⸗Littauiſche Zeitung 
K (Redakteur: B. Stern) 
wird auch in dem mit dem 1. Aprik c. begin. 


Julius Michalski 
Hiermit beehre ich mich anzuzeigen, daß in bierorts ein 


Material, Wein und Eigarren⸗Geſchäft 


eröffnet habe, welches ich dem hohen Publikum angelegentlichſt empieble. 


Zu der bevorſtehenden Fruͤhjahrsſaiſon empfehle ich mein reichaſſortirtes 


Mützen und Hulſager A 


in den neueſten Fagons zu den billigſten Preiſen; ganz beſonders empfehle ich Ter Knaben: 
mützen in den neueſten Pariſer Fagons ven 12“ Sgr. bis 17 pro Stück. 


Nizej pod pisany, mam honor ni 


niejszym doniesé szanownej publiezno- 
sci miasta tutajszego i okolicy, zem 
sklad môj sukna pod firma 
A. Michalski i Sp. 

na nowo zaopatrzyl wielkim wyborem 
najnowszych i najmodniejszyoh sukien, 
przyjmuja takze na zadanie obstalunki 
na 


nowe rzeezy sukienne, 


i przyrzekam przy najwickszej akurat- | 
nosci, sumienna ‚usluge, 

Inowroclaw, 
Llien szeroka. 


J. Goscicki. 
E KONICZYNE A 


caericonq i bialq, Ahymotke, reigrass, lucerna 


i postvzeiwe ‚owszg. w swieiyn gatunku po- 


leca 
A. Baerwald- w Toruniu. 
Koniczyne i inne nasiona 


dostareza na obstalunki punktualnie i po naj- 
tanlszych cenach Aron br. Kurtzig 


Ino rochawiu. 


Wike do siewiu 


w wvbornym gatunku poleca | 


Aron Abr. Kurtzig ! 


w Inowroclawiu. 


Die Hut und Mützenfabrik 
J. Lichtstern. 


nenden neuen Quartale in unveränderter Hal⸗ 
tung jedoch in vergrößertem Umfange tägiich 
mit Ausnahme der Tage nach den Sonn- und 
Feſttagen und zwar von dieſem Zeitpunkte ab 
zu gleicher Zeit hier und in Königsberg unter 
dem Titel: 

Preußiſch⸗Littauiſche Zeitung | 
(Konigsberger Morgenblatt) 
erſcheinen. Sie wird nach wie vor die Prin⸗ 
zipien der eniſchieden freiſinnigen Partei vers | 
treten, und ivsbeſondere alle wichtigen Tages⸗ 
fragen in Leitartikel und Original ⸗Correſpon⸗ 
denzen häufigen und ausführlicher beſprechen 

als es bisher moglich war. 

Wichtige Nachrichten werden wir ſtets ter | 
legraphiſch ſo ſchuell wie jede andere Zeitung 
bringen, und die Verhandlungen des Landtages 
in mogluofter Ausführlichkeit ſchon am darauf 
folgenden Tage miitbeilen. — Die Marlibe— 
richte und Courſe von Berlin und Königsberg 
jo wie von den anderen bedeutenden Platzen 
der Provinz werden täglich, gebracht. 

Unſere Zeitung ziſt das in Littauen und 
Maſuren bei Weitem verbreitetſte Blatt und 
eignet ſich deshalb ganz beſonders zu Aunonten, 
die in ihr den größten Leſekreis finden. 

Man abonnirt auf die Zeitung bei allen 
Poſtämtern mit 1 Thlr. 15 Sgr. vierteljährlich. 

Gumbiypnen, im Marz 1865. 

Die Verleger: 


Fr. Krauseneck & Sohn. 


Der 


„Bürger⸗ und Bauernfreund“ 


begiunt mit dem 1. April ein neues Quartal. Er wird in 
der alien Form fortgeſetzt werden, gedruckt bei Fr. Kran 


— ——— — — — 


Königsberger. 


feneck und Sohn, redigirt ‚Bon John Reitenbach Plicken, 
wird auch in jeder Kummer ein Bild bringen. 15 
Seine Aufgabe wird es uach wie vor fein; die fre iſtunig 
In 1 on ieren en Sprache zit 
eltung zu bringen, als Pionier größeren freiſinni le 
tern den Anden im Volke zu berelten ern Fg 
Da wir regelmäßig die Artikel der Propinzial Correſpon⸗ 
denz und der Amtäblätter eingehend beſprechen, wenn's nd 
{big widerlegen werden, erſuchen wir Freunde der Polks⸗ 
freiheit, für weiteſte Verbreitung unſeres Blattes tbätig 
ſein zu 5 805 1 
„Es ckoſtet für das Viertelfahr bei Abholung von der Poſt 
für Stadt und Land 1 Sgr. 6 Pf., durch den Paſtbwten 
auc Haus gebracht auf dem Lande 2 Sgr. 6 Pf mehr. 
Inſerate finden zie weiteſte Verbreitung durch gauz 
Deulſchland und wird die geſpaltene Zeile mit 3 Silber- 
groſchen. berechnet. 
Gumbinnen, im März 1865. 
A „Die Herausgeber: 
Büttler:- Marienhöhe. Th. Käüswurm-Puspern. 
J. Reitenbach-Plicken. 


| Intelligenzblatt 
erfcheint alltäglich für nur 15 Sgr. vierteljabr⸗ 
lich bei allen Kgl. Poſlanſtalten, hier in Kö— 
nigsberg Kneiph. Langgaſſe 31. 
a Das Blatt bringt verſtändliche Berichte und 
Notizen über neue Erfindungen, Wiſſenſchaſt, 
Kunſt, Handwerk, Haus- und Land wirthſchaft, 
ferner nützliche Mittheilungen über zweckmaäßig⸗ 
Lebensweiſe und Gefundheitspflege, ſowie 
amtliche und Verkehrs Nachrichten. 
Die Veroffentlichung von Anzeigen iſt mit 
beſtem Erfolge nirgend billiger zu bewerkſtelligen. 
Stellengeber und Stelleniuchende finden bei 
Beuutzung des Blattes auf frankirte Anfragen 
ſtets bercitwillige unentgeltliche Vermittellung 
25 en ‚Husiphof, Langgaſie 
o. 37. 


Handelsberichte. 
Inswraclam den 22. März 1865. 
! Dun motirt für 
Weizen: 125pf. — 130pf. bunt 40 bis 42 Zbl. 
128pf. heilbunt 42 Thlr., 129 — 131pf. hochbunk 43 


l 44 Thl. feine und weiße Sorten über Notiz. 


Roggen: 124 — 125pf. 25 — 26 Thl. 
Gerſte: gr. 23 Thl. — 25 Thl. 
W.Erbſen: 30 — 32 Thl. 

Hafer: 17 — 18 Thl. 

Kartoffel: 7—10 Sgr. 


Bromberg. 22. März. 
Weizen 44—46 — 48 Thl 
Roggen 27 — 29 Thl. 

Gerſte 25 — 27 Thl., 

Hufer 16½ — 18 Thl. 

Erbſen 30 — 34 Thl. 

Raps 84 Thl. Rübſen 82 Thlr. 
Spiritus 13 Thl. pr. 8000% Tr. 


Preis-Courant 
der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg 
v. 21. März. 


Unverftenert 


. 
Benennung der Fabrikate. pr. 100 Pfd. 


Verſteuert 
pr. 100 Pfs. 


A Arn e, & 
Weizen⸗Mehl Rr. 1 1121— 714 
* “ „1 324 — 4286 N 
* Pr FAT, 2 20 — 4 — — * 
Futtermehl 5 14124 — 112 — 
Neis I een 
Rongen⸗Mehl Nr. 1 2286 | Ne Ir: 
„ „ „ 2 2 16 — 2 24 
* 1. „ 42 1 20 —1 = | . 
Gemengt. Mehl (hausbacken) | a er 
Eee 11 %|1—| 2 Zu 
Fottermehl eee 
Altie . 1 | 6 —1 1 6 * 
Graupe Rr. 7 er LET 
eh u ,$ 5 bebe 
„ * t, 
Grütze Nr. ee ene 
8. * 2 3 2 —1 315 
Kochmehl. . 1123 — —— - 
Buttermcht, 10-1 104 


Thorn. Agio des ruſſiſch-polniſchen Heldts. Wr: 
niſch Papier 23½ 70 DEt. Ruſſiſch Papier 23 Ya, v“, 
Kleis. Courant 20 pCt. Groß Courant 10 —12 pC.. 


Berlin, 22. März. 

Weizen nach Qualität pr. 2100 Pf. 44 — 59 get. 

Roggen weichend ſoco 36 bez. Frühjahr 35%, bez, 
— Juli-Auguſt 88 ¼ bez. September-Oftober 39% bez. 

Spiritus loco 137%, April-Mai 13% bey — Pe, 
tember ⸗Oktober 14½ Gld. 

Rüböl: Aprll- Ma 12% bez - 
Ee l 

Ruſſiſche Banknoten 81%, bez. 


September ⸗Oktobe 


= 


Druck und Verlag von Permann Engel in Inowraclaw 


